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n einem Prospekt zum Start der
neuen Zeitung am 1. November
1949 warb die F.A.Z. mit den Por-
träts der beiden Herausgeber Paul
Sethe und Erich Welter sowie
dem markanten Indianerschädel

Erich Dombrowskis. Sethe sei noch mit
seinen „aufsehenerregenden Tatsachenbe-
richten in der ,Frankfurter Illustrierten‘“
in Erinnerung, Dombrowski als „populä-
rer Leitartikler des ,Frankfurter General-
Anzeigers‘“, und Welter sei aus der „Frank-
furter Zeitung“ ohnehin ein Begriff. Be-
wusst wurde hier also nicht nur an die Tra-
dition der „FZ“ angeknüpft, vielmehr er-
fülle sich ein „lang gehegter Wunsch der
Frankfurter“: „Leitende Männer der Blät-
ter, die Frankfurt als Zeitungsstadt be-
rühmt gemacht haben, kehren – vereint in
der Frankfurter Allgemeinen Zeitung – zu-
rück.“

Man wollte die Mainzer mit der Frank-
furter Tradition zu etwas Modernem ver-
schmelzen, so der Anspruch: Nun gehe die
„Hauptausgabe der Mainzer ,Allgemeinen
Zeitung mit Wirtschaftsblatt‘ mit ihrem
Leserkreis in der Frankfurter Allgemei-
nen Zeitung auf. Damit verbindet sich das
traditionsreiche journalistische Können
Frankfurts mit großer technischer Überlie-
ferung der alten Gutenberg-Stadt zu einer
verlegerischen Leistung modernster Prä-
gung.“

Die F.A.Z. war eine Fortführung der
überregionalen Ausgabe der Mainzer „All-
gemeinen Zeitung“ bei ähnlicher Aufma-
chung. Aufbau und Personal waren weitge-
hend identisch, selbst die Redakteure ar-
beiteten zum großen Teil noch in Mainz.
Gleichwohl signalisierte man im Titel die
Aufnahme der Frankfurter Tradition. Ur-
sprünglich sollte der Titel „Frankfurter
Allgemeine Zeitung“ lauten, das waren
aber zu viele Buchstaben für das kleine
Mainzer Format. Daher machte Erich Wel-
ter den Vorschlag, die Unterzeile „Zeitung
für Deutschland“ einzurichten. Das sah in
der Antiqua besser aus als in der Fraktur,
die der Typograph Albert Fuss für die
Überschriften nutzte. Die Abkürzung
heißt bis heute FAZ, wobei die Zeitung
selbst sich „F.A.Z.“ – sprich „Efazet“ –
nennt.

Der langjährige Chef vom Dienst,
Hugo V. Seib, war ebenfalls schon bei der
„AZ“ mit von der Partie. Als erster west-
deutscher Journalist konnte er 1954 nach
Moskau und Leningrad reisen. Seib hatte
dafür zu sorgen, dass die Abläufe in der
Redaktion Tag für Tag die pünktliche Aus-
lieferung der Zeitung garantierten. Das
Büro der Zeitung im Frankfurter Bahn-
hofsviertel in der Kaiserstraße 65 (die da-
mals kurzzeitig republikanisch umgetauft
Friedrich-Ebert-Straße hieß) bestand aus
einer Vierzimmerwohnung im Hinterhof.
In die Räume der Anzeigenleute zogen
nachts andere Mieter zum Schlafen ein.
Auf fünf Herausgeber kamen gerade ein-
mal 14 Redakteure und zwei Volontäre.
Schließlich zog man im Herbst 1950 zu-
sammen mit der Wirtschaftspolitischen
Gesellschaft von 1947 (Wipog) in ein neu-
es Domizil, in das schöne neoklassizisti-
sche Gebäude Börsenstraße 2 am Goethe-
platz, vormals Sitz der Gauleitung. Dort
verfügte man zunächst nur über eine Eta-
ge mit Mobiliar aus Apfelweinlokalen.
Die Türen standen in „FZ“-Tradition im-
mer offen, so dass der ressortübergreifen-

de Austausch nicht erst nach Redaktions-
schluss in der Weinstube erfolgte.

Da ein Teil der Belegschaft weiterhin
am Druckort Mainz arbeitete (wo noch
ein knappes Jahr gedruckt wurde, ehe
man bis 1961 auf die Dienste der „Frank-
furter Rundschau“ zurückgriff), war die
Wirtschaftsredaktion am Ort nur durch
den sehr jungen Ressortleiter Jürgen Eick
und den ebenfalls jungen Börsenjournalis-
ten Heinz Brestel vertreten. Ferner gehör-
ten Hans Roeper sowie die Jungredakteu-
re Hans Herbert Götz und Peter Sweerts-
Sporck zum Ressort. Kein Wunder, dass

man tricksen musste, wenn der geschätzte
Wirtschaftsminister Erhard – als Wipog-
Vorstand letztlich auch Mitgründer der
Zeitung – zu Besuch war und sein Wohl-
wollen über die Belegschaft ausgießen
wollte.

Welter kam in der Regel erst am Nach-
mittag von der Universität Mainz mit sei-
ner Sekretärin nach Frankfurt, wo er sich
mangels eines eigenen Raums im Konfe-
renzzimmer niederließ. Später teilte er
sich ein Büro mit Benno Reifenberg. In
den Büros, die man durch Sperrholzwän-
de in kleinere Einheiten unterteilt hatte,
war es recht laut. Die Verlagsleitung saß
Tür an Tür mit der Redaktion. Auch als
man weitere Räume an der Börsenstraße
anmietete, blieben die Verhältnisse be-
scheiden. Es herrschte aber ein freundli-
cher und geselliger Umgangston, und der
Redaktionsschluss wurde selbstredend
reichlich begossen. Nur Welter war Spiel-
verderber beim Alkohol, so dass Karl
Korn, als 1954 das Erreichen einer Aufla-
ge von 100 000 Exemplaren kräftig gefei-
ert wurde, dem hinzutretenden Herausge-
berkollegen entgegenbrüllte: „Welter
raus, Welter raus!“

Wie sah die Zeitung in den Anfangsjah-
ren aus? Zunächst wurde sie noch nicht
im heute üblichen Nordischen Format,
sondern im kleineren Mainzer Format ge-
druckt und kostete 20 Pfennig, im Abon-
nement frei Haus 3,90 DM monatlich.
Der Zeitungskopf war wie alle Über-
schriften des Nachrichten- und Mei-
nungsteils in der Fetten Gotisch gesetzt
und ähnelte damit sowohl dem der „All-
gemeinen Zeitung“ wie dem der alten
„Frankfurter Zeitung“.

Neben dem Aufmacher, der bei besonde-
ren Ereignissen wie dem erneuten Nach-
kriegssieg Labours in Großbritannien und
dem Ausbruch des Korea-Krieges (beides
1950) die ganze Seite überspannte, prang-
te direkt die erste Leitglosse. Darunter
stand der große Leitartikel, der am Sams-
tag von Dombrowski bisweilen auf der
zweiten Seite fortgeführt wurde. Dort gab
es zudem Meinungsstücke in Form kleine-
rer Leitglossen in der linken Spalte, rechts
waren die „Stimmen der Anderen“ pla-
ziert. Auf dieser Seite erschienen ferner his-
torische Artikel oder Reiseberichte, Aus-
wertungen der Meinungsforschung und ge-
legentlich die rasch berühmt gewordenen
Porträts Walter Henkels’, die „Bonner Köp-
fe“, eine Erfolgsserie, die Henkels bis 1982
in unregelmäßigen Abständen fortsetzte.

A
uf der dritten Seite folgten
Nachrichten und das erste
Foto. Die Dominanz der
Meinungsstücke auf den
ersten beiden Seiten stand
in klarem Widerspruch

zum angelsächsischen Prinzip, Meinungs-
stücke weiter hinten auf einer eigens aus-
gewiesenen Meinungsseite ins Blatt zu
nehmen, wie es die 1945 gegründete „Süd-
deutsche Zeitung“ bis heute praktiziert.
Die F.A.Z. war freilich auch erst kurz
nach Aufhebung des Lizenzzwangs ge-
gründet worden. Die vermischten Seiten
von „Heimat und Welt“, dann „Deutsch-
land und die Welt“, das Feuilleton und
das Wirtschaftsblatt folgten. Die Deutsch-
land-Ausgabe umfasste in den ersten Jah-
ren acht Seiten, zu denen in der Regional-
ausgabe zunächst donnerstags und sams-

tags, dann täglich Seiten für „Frankfurt
und Umgebung“ hinzukamen.

Bereits die erste Ausgabe der F.A.Z. ent-
hielt einen verhältnismäßig umfangrei-
chen, noch überregional verbreiteten Lo-
kalteil. Einschließlich des Sports umfasste
er ein Viertel der Zeitung, vier von 16 Sei-
ten, zusammengesetzt aus dem Stadtblatt
„Frankfurt und Umgebung“ und dem
„Rhein-Main-Sport“. Im Lokalteil war in
der Nachkriegszeit wie in anderen Städten
der Wiederaufbau ein wichtiges Thema.
In Frankfurt, das am 22. März 1944 bei ei-
nem Luftangriff schwer getroffen worden
war, blieb der Wiederaufbau der Altstadt
ein Dauerthema. Die Entwürfe von 1950
wurden in der F.A.Z. stark kritisiert, das
Areal zwischen Kaiserdom St. Bartholo-

mäus – wo seit der Goldenen Bulle von
1356 die römisch-deutschen Könige ge-
wählt werden sollten und seit 1562 die rö-
misch-deutschen Könige und Kaiser ge-
krönt worden waren – und dem Römer
zum „heiligen Boden“ erklärt und für ei-
nen Wiederaufbau der äußeren Formen
plädiert, der erst zwischen 2012 und 2018
erfolgte. Der nachlässige Umgang von
„Krankfurt“ mit seinem Erbe wurde im-
mer wieder beklagt.

Der Verfasser lehrt Neueste Geschichte an der
Universität Würzburg.

Auszug aus dem Buch von Peter Hoeres:
Zeitung für Deutschland. Die Geschichte der
F.A.Z., Benevento Verlag, München/Salzburg,
das am 19. September erscheint.

Die Frankfurter Allgemeine Zeitung, die am
1. November den 70. Jahrestag ihrer Gründung
feiert, war stets auch eine Zeitung für Frankfurt,
wiewohl ihre Anfänge in Mainz lagen. In der
Mainmetropole wurden zunächst zwei Wohnungen
im Bahnhofsviertel für Redaktion und Verlag
gemietet. Von Professor Dr. Peter Hoeres

„Heimat Frankfurt“:
Von der ersten Ausgabe an war
die Frankfurter Allgemeine
eine Zeitung, die auch die
Berichterstattung über die
Mainmetropole und die Region
ernst nahm. Die Zeitung für
Frankfurt und die draus er-
wachsene Rhein-Main-Zeitung
wurden zu Chronisten der
Ereignisse in Deutschlands
Wirtschaftsmetropole mit
ihrem reichhaltigen Kultur-
leben und der lebendigen
Umgebung. Bis heute beob-
achten mehr als drei Dutzend
Redakteure täglich das Gesche-
hen in dieser Region, melden
all die Nachrichten, die es wert
sind, gedruckt zu werden, und
ordnen sie ein. Das war auch
1977 nicht anders, als nach
langer SPD-Herrschaft in
Frankfurt die Union mit Walter
Wallmann bei der Kommunal-
wahl siegte. Rechts die Titelsei-
te der Zeitung für Frankfurt
vom Tag nach der Wahl, links
die erste Frankfurt-Seite in der
ersten F.A.Z. im Jahr 1949.
 Reproduktionen Röth

Zeitung für Deutschland,
Zeitung für Frankfurt
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Ein Zeitungshaus am Goetheplatz: der Sitz der F.A.Z. von 1950 bis 1961  Foto Archiv

Mehr unter:www.bff-frankfurt.de
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NEUE ALTSTADT:
UNSERE IDEE!
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